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dene Finanz- und Handelsgesellschaften von französi
scher Seite aus im Auslande gegründet. Es handelt 
sich hierbei weitgehend um Privatinitiative, die genau 
umschriebene, wirtschaftliche Ziele verfolgt. In dieses 
Gebiet gehören zahlreiche französische Bankfilialen 
in Südamerika, in Südafrika und im M ittleren Osten. 
In Kanada gründeten französische Interessenten eine 
Handelsbank, die eine industrielle Verflechtung zwi

schen den beiden Ländern erreichen will. Für die USA. 
ist die unter dem Namen CITBR. bekannte Handels
gesellschaft zu nennen, über deren Tätigkeit noch 
wenig zu berichten ist, da es sich um eine neue Ein
richtung handelt, die keine besonderen Eigenarten 
aufweist und sich in den allgemeinen Rahmen der 
französischen Industrie- und Finanzexpansion der 
Nachkriegszeit einfügt.

Riditungswechsel in Chinas Außenhandelsbeziehungen
David Scott, London

W" ährend die westliche W elt nach dem Beispiel 
der USA. ihre Exporte nach China einschränkte, 

hat China ein neuesi Netz von Handels Vereinbarungen 
mit solchen Ländern auigebaut, mit denen eis in  der 
Vergangenheit fast keinen kommerziellen Austausch 
hatte. Früher waren seine Haupthandelspartner Japan, 
die USA., Deutschland umd GroßbritannieiVi heute 
haben die Sowjetunion und die Länder Osteuropas 
ihren Platz eingenommen.

AUSTAUSCH MIT DEM OSTBLOCK 
Diese Verschiiebung hat vor etwas über einem Jahr 
ihren Anfang genommen, als China und die Sowjet
union einen dreißigjährigen Vertrag über ein Bündnis 
und gegenseitige Hilfeleistung abschlossen. Dieser 
Vertrag umfaßt einen sowjetischen Kredit von 300 
Mill. $, der mît 1 “/o jährlich verzinst wird und in 
Raten his 1964 rückzahlbar ist. In diesem Vertrag ist 
festgesetzt, daß die UdSSR. „Ausrüstung und Material, 
einschl. Ausrüstungen für elektrische Kraftanlagen, 
für hüttentechnische und Maschinenbau-Anlagen, Aus
rüstungen für Gruben sowie für die Kohlen- und Erz
förderung, Eisenbahn- und andere Transportaus- 
rüstung, Schienen und anderes Material für den W ie
deraufbau und die Entwicklung der chinesischen 
Volkswirtschaft" zur Verfügung zu stellen hat. Im 
Austausch dagegen soll China „Rohstoffe, Tee, Gold 
und ameriikanische Dollars liefern. Die Preise für 
die Rohstoffe sollen auf Basis der W eltmarktpreise 
festgesetzt werden." Zwei Monate später wurde eine 
ergänzende Vereinbarung über die weitere Lieferung 
von Anlagen und Maschinen seitens der Sowjetunion 
im Austausch gegen Rohstoffe getroffen.
Seither hat China Handelsverträge mit der Tschecho
slowakei, Polen, Ost-Deutschland und Ungarn ab
geschlossen. In jedem Falle ist die Basis ein Aus
tausch von Indüstrieproduktion seitens der europä- 
lischen Länder gegen chinesische Grundstoffe und 
Nahrungsmittel. Die letzteren imifassen: Roheisen, 
Wolfram, Antitaon, Quecksilber, Blei, Tungsten, As
best, vegetabile ö le , Häute, HaM, Seide, Borsten, 
Futtermittel und Harze. Aus Polen wird China Chemi
kalien, Bergbaumaschinen, Eisenbahnausrüstung und 
rollendes i/taterial, Stahlwaren und Textilien erhalten. 
Interessant ist eine ergänzende Vereinbarung über 
Verkehr und Transport zwischen diesen beiden Län
dern, die kürzlich abgeschlossen worden ist.
Die Tschechoslowakei behauptet, aus China genü
gend vegetabile ö le  zu erhalten, um in idieser Hin

sicht vom W esten unabhängig zu sein. China liefert 
ferner andere lebenswichtige Rohstoffe in  d ie  Tsche
choslow akei.. Dies mag eiher der Faktoren sein, die 
es den Tschechen ermöglicht haben, trotz Erhöhung 
ihrer industriellen Produktion ihren Handel mit dem 
W esten bis Ende 1950 auf 45 Vo ihres Gesamt-Außen- 
handels zu kürzien anstatt auf d ie  ursprünglich vor
gesehenen 55 V» bis 1953. Im Austausch dagegen ver
schiffen sie schwerindustrielle Ausrüstung, W erkzeug
maschinen und hüttentechnische Erzeugnisse, ferner 
Automobile und Lastkraftwagen, Chemikalien, Drogen, 
Leder- und Gummiwaren und M aschinen zur Schuh- 
herstellung nach China. Auf der letzt jährigen Prager 
Messe hat es sich gezeigt, daß die tschechischen 
Hersteller den chihesischen M arkt gründlich studiert 
haben. Interessant w ar die Ausstellung einer mo- 
tom'sierten Rickscha, idie um ein M otorrad von 
125 ccm gebaut war. Außerdem w urden Handweb
stühle und verschiedene A rten von landwirtschaft
lichen Maschinen gezeigt, die sich zur Kultivierung 
in  kleinem Ausmaß eignen.
Aus Ostdeutschland wird China schwere W erkzeug
maschinen, Bergbau- und Textilmaschinen sowie 
Präzisionsinstrumente erhalten. Nach einer Erklärung, 
die der ostdeutsche Minister für M aschinenbau (der 
kürzlich als Leiter der Handelsdelegation drei Mo
nate in  China gewesen ist) abgab, sind deutsche 
Spezialisten und Techniker nach China entsandt 
worden, um die vorhandenen Textilmaschinen (haupt
sächlich britische, aber auch amerikanische und ja 
panische Fabrikate) für die Herstellung von Ersatz
teilen und ähnlichen Ausrüstungen zu studieren. Ost
deutschland hat neben Ausrüstungen bereits eine An
zahl von Bergingenie'uren nach China geschickt, um 
die Ausbeutung der Zinn- und anderen Erzvorkommen 
in dem Lande voranzutreiben. Filmprojektoren sind 
angesichts der ihtensiven Propagandatätigkeit und 
Erziehungsprogramme in  China ein w eiterer wichtiger 
Exportartikel Deutschlands, und jetzt wird eine er
hebliche Anzahl von Mikroskopen und anderen 
optischen Instrumenten geliefert.
Ungarn wird wahrscheinlich landwirtschaftliche M a
schinen und Traktoren, Chemikalien, elektrische Aus
rüstung, Pumpen mit Kraftantrieb und einige Arten 
von Werkzeugmaschi>nen liefern.
Chinas wachsendes Interesse an  diesem Handel mit 
Osteuropa zeigt sich darin, daß es in  diesem Jahr 
zum erstenmal a ls  A ussteller auf zwei europäischen
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Handelsmessen — der Leipziger und der Prager 
Messe — teilnehmen wird. Im vergangenen Herbst 
hat eine Gruppe chinesischer Bergleute Polen besucht, 
um die Bergbaumethoden des Landes zu studii'eren.

UNABHÄNGIGKEIT VOM WESTEN 
Zu diesem frühen Zeitpunkt ist es schwer abzuschät
zen, ob diese verschiedenen Beiträge zur Durchfüh
rung von Chinas ehrgeizigem Industrialisierungs- 
Programm ausreichen werden. Eine andere Frage, die 
sich erhebt, ist, ob China in  der Lage Ist, die ent
sprechenden M engen von Rohstoffen zu liefern, und 
was zur Lösung des Transportproblems zwischen 
diesen beiden Gebieten, die so weit voneinander 
entfernt sind, getan wird. In  diesem Zusammenhang 
sollte man sich daran erinnern, daß der „Observer", 
eine der bestHinformlerten Zeitungen Englands, vor 
einem Jahr in einem Bericht aus Hongkong schrieb: 
,,Die vor einem Jahr gegebene Versicherung, daß das 
kommunistische China nicht ohne einen ausgedehn
ten Handel mit den Demokratien lebensfähig sein 
wird, wird rasch bedeutungslos." Und jetzt hat China 
angefangen, Zahlungen in  fremder W ährung — und 
selbst Gegenlieferungen — im voraus für seine Ex
porte nach dem W esten zu verlangen. Am 25. Fe
bruar schrieb der ,,Observer" in  eihem Kommentar 
über die Festigung der chinesischen W iitschafts- 
politik; ,,China w ird sich hinsichtlich Lieferungen, 
insbesondere von Metallwaren, die früher aus w est
lichen Ländern bezogen wurden, je tzt nur noch an 
die Sowjetunion wenden. In den vergangenen acht 
Tagen hat dfe chinesische Regierung verfügt, daß 
jeder Handel m it dem W esten nur noch auf Tausch
basis erfolgen darf." Bezeichnend für Chinas Ent
wicklung zur Unabhängigkeit war eine Erklärung des 
Chefs der Außenhandels-Abteilung des Handelsmini
steriums in Peking vom 14. Februar, in  der gesagt 
wird, daß als Ergebnis der Harudelsbeziehungen mit 
der Sowjetunion „idie Initiative im Handel mit den 
kapitalistischen Ländern jetzt bei uns zu liegen be
ginnt." W eiter sagte er: ,,Die Preise für Einfuhren 
aus der Sowjetunion sind um 20i—30'Vo niedriger als 
die M arktpreise in  den USA. und in  Großbritannien."

CHINESISCHE GEGENLIEFERUNGEN 
Chinas Fähigkeit, ausreichende Lieferiungen von 
Grundstoffen aufrechterhalten zu können, ist nicht 
nur für das Land selbst von großer Bedeutung, son
dern aoich für seine Handelspartner, die ohne Zweifel 
in der Versorgung mit jenen lebenswichtigen Gütern, 
an denen entweder Knappheit herrscht, die in  knapper 
westlicher W ährung zu überhöhten Preisen bezahlt 
werden müssen oder auf der Liste der strategisch 
wichtigen M etalle stehen, deren Export vom W esten 
verboten ist, auf China angewiesen sind. Den ersten 
Platz in  dieser Kategorie nehmen M ineralien ein. Die 
Gesam treserven Chinas an Manganerz werden auf 
etwa 29 Mill. t  geschätzt, und die bisher (1937) er
reichte Höchstproduktion hat nur 79 000 t betragen. 
Im gleichen Jahr w urden nur 14 000 t  Zinn und etwa 
die gleiche M enge Tungstem, deren  Gesamtvorkom
men auf 650 000 t bzw. 2 035 000 t  geschätzt werden, 
produziert. Obwohl die geologischen Untersuchungen

bisher keineswegs ausreichend gewesen sind, ist es 
bekannt, daß sehr große Vorkommen von Magnesit, 
Kupfer, Zink, Blei, Magnesium, Bauxit, Antimon, Gips 
und Phosphaten im Lande vorhanden sind. Da bei 
steigender Auslandsnachfrage gleichzeitig auch die 
eigene Industrie in wachsendem M aße auf diese Quel
len zurückgreifen wird, muß China d ie  Produktion 
erheblich erhöhen. Dies wird nicht nur eine Mecha
nisierung und Rationalisierung der Produktion, son
dern auch eine V erbesserung der Transportmöglich
keiten  von den oft sehr entfernt liegenden Bergbau- 
Gebieten zu den Industrie- oder Verschiffungszentren 
erforderlich machen.

TRANSPORTPROBLEME
Um auf die Frage des Transports zwischen China und 
O steuropa zurückzukommen, so mögen die Transport
möglichkeiten für die verhältnism äßig geringen M en
gen, die den gegenwärtigen Handel ausmachen, aus- 
reichen. Bisher wird offenbar hauptsächlich der See
weg zwischen den polnischen Ostseehäfen und Tient
sin benutzt. Diese 14 400 Meilen lange Reise dauert 
2 V2 Monate. Da der Seeverkehr das wirtschaftlichste 
Transportm ittel ist, w ird m an ihn zweifellos weiterhin 
benutzen. Die vorgesehene Erweiterung dter polni
schen Handelsflotte bietet eine gewisse Bestätigung 
hierfür, d a  der Handel der O stblockstaaten bisher 
größtenteils über Land ging. Im Jah re  1947 besaß 
Polen 42 Hochseeschiffe m it einer Gesamttonnage 
von 155 500 dwt. Zwei Jah re später war sie  bereits 
auf 190 000 t  angewachsen, und bis 1955 sind 577 600 t 
vorgesehen. Der größte Teil der polnischen Übersee- 
Verschiffungen ist in Danzig und Gdingen umgeschla- 
gen worden, w ährend der Tschechoslowakei und Un
garn Freibafenzoneii in  S tettin  eihgeräum t worden 
sind. Ostdeutschland hat sowohl S tettin wie W ismar 
benutzt. Auch die Beneluxhäfen werden im Rahmen 
des direkten Zonentransitverkehrs für den Umschlag 
nach Ostdeutschland in  Anspruch genommen. 
Andererseits erfolgt der Handel mit der* Sowjetunion, 
die zweifellos Chinas bedeutendster H andelspartner 
ist, wahrscheinlich gänzlich auf idem Landwege. Die 
Transsibirische Eisenbahn ist an  verschiedenen Punk
ten mit Nordchina und der MandschuTei verbunden, 
und die Industriezentren im Ural und im Kuzbass* 
Becken liiteigen verhältnism äßig nahe an der Provinz 
Sinkiang. Es ist wahrscheinlich, daß diese Strecke 
auch für Umladungen oder W iederausfuhren bestimm
ter ludustrieerzeugnisise aus O steuropa benutzt wird. 
Die Bedeutung der Provinz Sinkiang hat im v er
gangenen Jahr zugenommen, und es sind chinesisch- 
sowjetische Gesellschaften gegründet worden, um die 
reichen ö l-, Gold- und NE-Erzvorkommen dieses Ge
bietes auszubeuten. Außerdem wird berichtet, daß 
Häute, Lammfelle, Kamel- und Schafwolle aus diesem 
Gebiet im A ustausch gegen landwirtschaftliche 
Maschinen, Industrie- und Verkehrsausrüstung ex
portiert werden.

AUSWEITUNG DES HANDELSVOLUMENS
Diese Entwicklung in  den vergangenen 12 Monaten 
stellt eine biemerkenswerte Verschiebung • nicht nur 
der Richtung des chinesischen Handels, sondern auch
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in Menge und Art der ausgetauschten Güter dar. 
Chinas Vorkriegshandel w ar charakterisiert durch 
die bedeutende Rolle, die Japan in ihm< spielte, den 
hohen Prozentsatz von Verbrauchsgütern in  der Ein
fuhr und seinen außerordentlich geringen W ert im 
Verhältnis zur Größe des Landes. Im Jahre 1936 be
trug der W ert des chinesischen Außenhandels pro 
Kopf der Bevölkerung (etwa 80 US.-cts) nur ein Vier
tel desjenigen von Indien, während er in  Japan 
27mal und in Großbritannien 142mal so hoch war. Im 
gleichen Jahr entfielen 42,5 Vo der Einfuhr Chinas 
und der Mandschurei auf Japan, fast ein Drittel der 
Einfuhren bestanden aus Verbrauchsgütem  und nur 
ein Viertel aus Industrieerzeugnissen. Die USA. 
waren damals mit 13,3 “/o der zweitgrößte Lieferant 
dieses Gebietes, während sie für China allein  mit 
20 Vo an erster Stelle standen, gefolgt von Japan, 
Deutschland und Großbritannien.
Nachdem nach Kriegsende Japan und Deutschland 
zeitweilig ausgeschaltet waren, war der Anteil der

Exporte aus USA. nach China im Jahre 1946 auf 57 Vo 
gestiegen mit einem Gesamtwert von 350 Mill. $. 
Zur gleichen Zeit w aren die britischen Exporte auf 
weniger als 5 Vo zurückgegangen. Der Bürgerkrieg in 
den folgenden Jahren hatte  einen scharfen Rückgang 
des chinesischen Außenhandels zur Folge. Als darauf 
die USA. ihre Politik der Export-Lizenzierung ein
führten, gingen die am erikanischen Exporte von Fer
tigwaren und Industrieerzeugnissen auf ein niedriges 
Niveau zurück. Ob das völlige Verbot von Liefe
rungen nach China, das die USA. im vergangenen 
Dezember erlassen haben, die chinesischen Einfuhren 
in  wirksamer W eise beschneiden, hängt von dem 
Ausmaß ab, in dem andere Länder dem Beispiel 
Amerikas folgen werden. Es scheint je tzt aber auch 
von dem Grade abzuhängen, in dem China auf diese 
Einfuhren und Quellen angewiesen ist. Der beherr
schende Faktor hierbei ist die Umgestaltung seines 
Handels in Richtung Sowjetunion und Osteuropa und 
die V erflechtungseiner W irtschaft mit diesen Ländern.

Die Rolle des Schwermaschinenbaus in der Ostzone
Von unserem Sonderberiditerstatter

T ^ a s  „Kernstück des Fünfjahresplanes“ nannte der 
neue Minister für Sdiwerindustrie in der Ostzone, 

Gerhart Ziller, der im vorigen Jahr die Handelsdelega
tion der DDR. nach China leitete, den Schwermaschinen
bau, der einen der Schwerpunkte des Industrieaufbaues 
in der Ostzone bildet.

INDUSTRIELLE DISPROPORTIONALITÄT 
Es ist bekannt genug, daß sich dem Bestreben der 
ostzonalen Regierung, die DDR. zu einem möglichst in 
sich geschlossenen, sich weitgehend selbst genügen
den Industriestaat auszubauen, vielerlei „Dispropor
tionen" nicht nur in der Verfügung über Rohstoffe, 
sondern auch in der Verteilung der industriellen Aus
rüstung hindernd entgegenstellen. Diese Dispropor
tionen haben verschiedene Ursachen. Eine davon ist 
natürlich die Aufspaltung DeuttscWands in zwei fast 
völlig voneinander getrennte W irtschaftsgebiete. Das 
einheitliche Deutschland w ar als Ganzes ausreichend 
und ,,wohlproportioniert" industriell ausgerüstet. Aber 
die Verteilung der industriellen Kapazitäten auf die 
heutigen Zonen war ungleichmäßig: Die Ostzone w ar 
und ist zwar an der gesamtdeutschen Industrieaus
rüstung in Textilien, Keramik und Glas, Papier, Me
tallwaren, Feinmechanik und Optik in einem ihrem 
Bevölkerungsanteil entsprechenden Verhältnis betei

ligt, aber sie ist weit unter Maß beteiligt an  der 
Grundstoffindustrie, der Schwerindustrie und der 
Maschinenindustrie. Von den ursprünglichen Kapa
zitäten fiel ferner ein erheblicher Prozentsatz während 
des Krieges den Bombenangriffen zum Opfer, doch mag 
das Verhältnis dieser Verluste zu den erhaltengeblie
benen Kapazitäten sich nicht wesentlich von dem'' in 
den W estzonen urtterscheiden. Nach dem Kriege aber 
haben die Sowjets zahlreiche, vor allem schwerindu
strielle Betriebe, die sowohl der Friedens- als auch 
der Rüstungsindustrie dienen konnten, radikal demon
tiert. Und schließlich sind gerade die leistungsfähigsten 
und bedeutendsten Betriebe durch ihre Eingliederung 
in  die sowjeteigenen SAG. mehr oder weniger aus 
dem Produktionsvolumen des Fünfjahresplanes heraus
genommen worden.
In den vergangenen zwei Jahren  w ar man in  der 
Ostzone vor allem bemüht, die Stahl- und Eisenge
winnung zu erhöhen (vergl. den Artikel in Heft 
2/1950). Die noch besitehenjden W erke in Unterwellen
born (Maxhütte) und Riesa wurden ausgebaut, die 
Stahlwerke Gröditz, Hennigsdorf, Burg und Kirch
möser wurden wieder- bzw. neuaufgebaut, im vorigen 
Jahr begann das neue Stahlwerk Brandenburg zu a r 
beiten, und seit H erbst 1950 entsteht bei Fürstenberg 
an der Oder auf industriell „jungfräulichem" Boden
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